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Schauschenden

ein Schauschel in Einen Aufzuge.

1



fs.

Franz Moser, Berger in einer Perrinzialstadt

Hannchen, seine Tochter.

Opeter Moser, sein Bruder, Kaufmann,

W Wilhelm Brand, in Peter Mosers Hause erzogen.

Wittwe Müller.



Zimmer bei Franz Moser.

II Auftritt.

Hannchen.

/Kommteilig mit einem Korbe zur Thüre herein/

Ah! — wie bin ich doch gelaufen! — Ich kann kaum ath¬

men! — Da verfolgt mich Wilhelm, der abscheulide
Mensch, vom Markte bis nach Hause, frog den Beisein

der alten Marthe, die doch alles dem Vater widersagt,

der mich erst jüngst gescholten, als ich ihn bei Müllers

Garten sprach: Mein Vater sagte damals; eingezogenen

Mädchen zieme es nicht auf offener Straße mit Män¬

nern zu sprechen; und dennoch läßt mir der Ungestüm¬

ne keine Ruhe! Ja gewiß, ich bin dem Wildfange gut

aber sein heutiges Betragen war doch recht sehr

sehr - ungeschickt! — Nicht einen Augenblick ging er
mir vom Halse, und dann wirft er mir vollends ein zu¬

grammengewieltes Papierchen in den Korb — der Unbe¬

sonene. — Aber zur Strafe will ich es gar nicht ansehen,

/sie sezt sich an ein Nustischchen, und arbeitet ein Weilchen
nach

stillschweigend fort, blickt aber öfter auf dem Beiseitege

stellten Korb /

Was es doch enthalten mag. - Wissen möcht' ichs den¬
noch! — Ich wills doch besehen! /sie steht auf/ —aber

nein! — und warum nicht? Ist's wohl etwas Böses wein

ich es thue? /sie nähert sich dem Korbe, hält aber plöglich ein/

Aber wenn's ein Brief wäre? und Briefe sagt mein

Vater darf ich nicht lesen! — Ei ja doch! — Warum sollte
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mir wohl Wilheln Briefe schreiben, da er mich doch zu ge¬

der Zeit sprechen kann! — Ich besehe es!

/sie greift rasch in den Korb, und zieht einen versiegelten Zettel
hervor /

Gott im Himmel! — Es ist wahrhäftig ein Brief! —Den

darf ich freulich nicht erbrechen! — Wifas aber nun anfan¬
gen? was mit dem Gettel machen? — Lesen nicht, beileibe be¬

sen nicht! — Doch aufbewahren. — aber nein, auch das nicht! Wenn
ihn mein Vater fände: Wilhelm dürfte ihm nicht mehr zu Ge¬
sichte kommen! - Also geschwinde, den Brief verbrannt!

sie hält ein / Wer doch Briefe lesen dürfte! — /sie besieht den

Brief nach allen Seiten / Im Grunde betrachtet ist's denn doch

kein eigentlicher Brief! Da ist weder Couvert noch Adresse, wie's
doch bei einem ordentlichen Briefe sein muß! Unn wenn er

nun vollends wichtige Dinge enthielte! Gott behüte, da hätt
ichs artig gemacht! — Wie hieß doch der Mann von dem

Vater jüngst aus dem großen diken Buche vorlas, den Bö¬

se Menschen ermorden wollten, und den ein Brief, zur ge¬
horigen Zeit erbrochen, gerettet hätte? — Wenn mich nun

auch so etwas bevorstünde und Wilhelm hätt' es erfahren,

und schriebe mirs in dem Zettel hier! — Weiß Gott, ich muß

ihn erbrechen! Es könnte ja ein übergroßes Unglück ent
stehen.

/sie erbricht schnell den Brief, und liebt ihn festig/

Ich unglückliches Mädchen, was seh' ich? Mein Vater hat Wil¬

helm aus dem Hause gewiesen? — Nein es ist nicht mög¬

lich, ich kann's nicht glauben! — Mein Vater ist so gut, liebt
mich so sehr, und meinen Wilhelm nicht weniger als mich

selbst! — Nein, es ist nicht möglich! — — Und doch!

/sie bleibt nachdenkend stehen / so ganz unmöglich ist's denn

doch nicht! — Hat nicht mein Vater? — Ach je mehr ich nach
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denke, desto wahrscheinlicher wird mir mein Unglück!

Zankten sie sich nicht gestern ohne daß ich weiß wa¬

rum? Hat nicht mein Vater heute, eben heute mir streng,

befohlen, ja nicht mit Wilhelm auf der Straße zu sprechen,
was er doch sonst nie ausdrücklich that! und Wilhelm that

so ängstlich, so besorgt. O es ist gewiß, es ist gewiß!
Nun erst ist mir das unbegreifliche Schweigen, das mür¬

rische Betragen meines Vaters seit gestern erklärbar
Ach ich bin verlohren! — Nun darf ich Wilhelm nicht

mehr sehen, und nicht mehr sprechen; nun soll ich gewiß

den dürren, abscheulichen Klau heurathen; — aber das

thue ich denn doch nimmermehr, eher — doch wer kömmt!

Ich höre Tritte! — Mein Vater! — doch nein! — wenn et¬

wa gar Wilhelm!

II Auftritt.

Wilhelm Brand, Hannchen.

Wilh. Hannchen!

Hannch. Lieber Himmel da ist er schon!

Wilh. stürzt auf sie zu, mit offenen Armen/ Hannchen!

Hannch. / ängstlich/ Wenn nun der Vater käme.

Wilh. /wendet sich kalt um, und will gehen / Du hast ganz Recht!

Deinem Vater muß ich freilich nachstehen! — Ganz recht!

Ich will nur gehen. Lebe wohl!

Hannch. / umarmt ihn / Wie kannst du mich so quälen, böser

Mensch!

Wilh. /drückt sie ungestümm an seine Brust / Liebst du mich wirk

lich, Hannchen. Liebst du mich noch immer?

Hannch. Mehr als mein Leben

Wilh. Wenn dein Vater es von dir verlangte, würdest
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du mich vergeßen?

Hannch. Sprechen würd' ich dich dann wohl nicht mehr, aber
vergeßen? —Wie¬

Wilh. Mädchen, deine Liebe macht mich die Härte deines Ka¬
ters übersehen!

Hannch. Ach Wilhelm, woran erinnerst du mich? Mein
Vater!

Wilh. Dein Vater hat mich beleidigt, beschimpft, und wahr¬

lich, nur der Gedanke daß er dein Vaster ist kann mich
zurückhalten zu thun was meine Ehre fodert.

Hannch. Entschuldige ihn du kennst seine Hitze!

Wilh. Ich kenne sie, und will ihm sein gestriges Betragen
vergehen, aber

Hannch. Thu ihm den ersten Schritt entgegen; biethe du zuerst

die Hand nur Aussöhnung; ich kenne meinen Vater,

er liebt dich, und willig wird er das Vergangene ver
Gaßen

Wilh. Er mag es dir, und meiner Liebe danken, wenn ich es
vergeße.

Hannch. Vergieb ihm, um meinet willen! Ich bitte dich! /schmei¬

chelnd / dein Hannchen bittet dich!

Wilh. Wenn du wüßtest wie er mich beliediget hat! —Weißt
diu schon den Hergang der Sache?

Hannch. Nicht ein Sterbenswörschen.

Wilh. Nun so höre, und urtheile selbst wein hier Nachgeben

zieme! — Ich kann gestern Nachmittags auf deines Vaters

Schreibstube um seinen angefangenen Brief zu voll¬
enden. Er war ausgegangen, und ich schrieb in der

Eihe mit meiner Bleifeder den Schluß des Billets

Kaum hatte ich geendet, und war im Begriffe aufzuste
fer



hen, als dein Vater fast athemlos in größten Zorne ins

Zimmer stürzt, und des Finanzrath Klau und meinen Na¬

mein zwischen den Zähner murmelnd heftig auf und nieder

läuft. Sich, durch sein polterndes vereintretten, und noch

mehr durch sein Gelärm erschreckt, springe schnell auf und

er, eben so eilig, fliegt auf den Schreibtisch zu, und krannt

mit wilder Hast unter den herum liegenden Papieren,

Jetzt erst bemerkte ich auf dem Tische an dem ich kurz vorher

gesessen, das Buch deiner verstorbenen Mutter, das er wie

ein Heiligthum bewahrt, und dessen Berührung schon ihn miß¬

müthig machen kann.

Hannch. O ich weiß wohl! Es ist das Einschreibebuch meiner meli¬

gen Mutter Sie bar meinen Vater auf dem Todbette es,

in Ehren zu halten und fortzusetzen. Auch die Schreibfeder

liegt dabei romit sie in den letzten Augenblicken ihres Lebens

selbst ihren Sterbetag aufzeichnete.

Will. Ganz recht! Dieß Buch lag aufgeschlagen auf dem Ti¬

sche, und ich hatte die Unvorsichtigkeit begangen, durch

mein hastiges Aufsprengen einge stropfen Tinte darü¬

ber zu gießen. Hierüber lärmte er gewaltig, und nach dem

er eine Weile voll Galle herungestört hatte verlängte

er heftig von nur die Feder mit der ich kurz vorher

geschrieben hätte. Ich versicherte ihm daß ich keine Feder

gesehen; aber alles umsonst erward immer aufgebrachter,

und schrie, ich löge, sie ein liederlicher Verschwender,

verspielte meines Pflegevaters Gut er kenne nunmehr

alle meine Streiche, er wolle mich aus dem Hause jagen;
und als ich ihm wiedersprach, schalt er mich einen nieder!

krächtigen Lügner, und verboth mir ihm zu wider zu
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Gesichte zu kommen.

Hannch. O meines Vaters Zorn ist schreklich!

Wilh. Gennerhin! Ich muß mich rechtfertigen; darum kam
ich hierher.

Hannch. Ach wenn mein Vaster dich hier träfe!

Wilh. Ich wünschte es käme so.

Hannch. Das wolle Gott nicht!

Wilh. O sorge nichts.

Hannch. Wilhelm, ich liebe dich; so sehr! — Ach du trotziger kannst es

nicht ahnden wie sehr ich dich liebe! Aber eben darum bitte ich

dich, gehe, geh' ich mein Vater dich sieht! Geh guter Wil¬
helm, geh!

Wilh. Nein ich will hier bleiben, will deinen Vater hier er¬

warten. Ich muß mich bei ihm verantworten, muß mei¬

an Ehre bei ihm retten. Jede Minute, in der er mich

einer niederträchtigen Handlung fähig hält, brennt
wie Feuer auf meiner Seele.

Hannch. Einer niederträchtigen Handlung? — für unbe¬

sonnen kann er dich wohl halten, aber nie wird er an

an deiner Rechtschaffenheit zweifeln

Wilh. Und doch! — Doch genug hievon, Liebe!
Hannch. Aber wie?

Wilh. Wozu dir unnützen Kummer machen?

Hannch. O mein Gott, ich weiß also noch nicht alles?

Wilh. Du glaubst mich doch nicht schuldig!

Hannch. Wilhelm!

Wilh. Hannchen.

/Umarmung/



III Auftritt.

Franz Moser, Vorige.

Franz M /tritt unbemerkt ein, und sieht die Gruppe / Teufel,

was ist das?

Gott mein Vater!Hannch. //erschroken aus einander fahrend /
Das hatt' ich nicht erwartetWilh. /

Franz M. Hattest du's nicht, elender Bube? Kann der Vater zu

früh in die Auere, war das Tauschen noch nicht ganz
kirre?

Hanch / Vater!
24.

Franz M /zu Wilhelm / Du wagst es noch mich Vater zu neu¬

nen, Nichtswürdiger? Willist du meiner spotten?
Doch nein, nenne mich immer Vater, und fülle bei dem

Namen ganz deine Verworfenheit! — Den Mann der

dein Vater war / wehmüthig / der dich wie seinen Sohn lieb¬

te, hast du betrogen!

Ich bin unschuldigWill
M. /schnell von Kührung zum heftigsten Zoren übergehend/

Franz
Schweig. willst du mich rafend machen? Zittert nicht an

deiner Seite ein lebendiger Beweis seiner Schuld! —

Dem Vater hast du hinter gangen, raubst ihm sein Lieb,

tes, die Liebe seiner Tochter, und du wegst noch zu

sagen; ich bin unschuldig?

Horen Sie mich!
Will

Franz M. Hiebe dich weg heuchlerischen Vaten! Mein Un¬

glück ist, daß ich dir zu lange Gehör gab. — Von dein
ner Kindheit an liebte ich dich, war dein zweiter Pa¬

her, erfüllte jeden deiner Wünsche, glaubte dich zum

Guten erzogen zu haben. — o ich hätte auf deine Lügend
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Schlößer gebaut! — und nun — o meine Hofnungen! —

fort, mir aus den Augen! daß ich nicht vergeße, daß
di der Sohn meines Freundes bist?

Wilh. Nur einen Augenblick gehör!

Franz M. Nun denn, gieb Antwort, redn. Aber rede Wahr se

keit! Bein Himmel, bei meiner Ruhe, bei Deines Vaters

Undenken rede Wahrheit. Ich frage dich zum letzten Ma¬

le deine Antwort entscheidet dein und mein Spiksal auf

mon! — Hättest du gestern mit der Feder meine seel.

Weibes geschrieben! — Rede Wahrheit! Dem bereuen¬

den Unvorsichtigen kann ich verzeihen, der verstokten Lüg¬
ner trifft mein eiger Haß.

tWilh. Ich schwöre Ihnen.

Franz M. Schweig. Schwöre nicht! Laß den Verräther schwören;

deine Rede soll sein ja oder nein! — Sprich Wilhelm, un

Gottes willen sprich, es ist villeicht das letzte mal daß du

vor mir stehst. — schriebst du mit meinem Anna Feder.

Wilh. Ich verhüchere Ihnen —

Franz M. Sa?

Wilh. /fest / Nein!

Franz M. /fast resend / brech unter das Gesicht wegst du mir

das zu sagen. Währlich du bist kein gemeiner Lügner!

Hannch. Vater!

Franz M. Fort von mir, fort! Ich kenne dich nicht! /zu Wilhelm /

Eösewicht! warst du nicht zu frieden alle meine Plane nur

zu vereichten, mußtest die nur auch noch die Liebe meines
Findes stehlen.

Hannch. Ich liebe Sie!

Franz M Schön, wirklich herrlich! — In der That ihn hast zum

Verwimmen gut die Lehren deines Meis der behal¬

ten! — Wie allerliebst die Thränen der gekränkten Un¬

schuld auf dem schmachtendem Gesichtschen stehen! /er stößt

sie vor sich, grennig / Weg von mir Platter!



Wilh. Mich mögen Sie immer beleidigen, aber wegen Sie's
nicht

Hannch. Um Gottes willen Wilhelge!

Franz M Hier steh' ich, ein alter, schwacher, Mann! Hast du

den Muth dich am mir zu vergreifen?

Hannch. Halten Sie ein, mein Vater!

Franz M. Fort von mir, du bist nicht meine Tochter! Ein frem¬

des Herrkind hat deine Mutter mir untergeschoben!

Di Bist nicht meine Tochter! /er stößt sie heftig von sich/

Hannch Gott, Vater! /sie kaumelt zurück, und sinkt Wilhelm in
Der Arme/

Franz M. Gesus, Hannch — /er schweigt plötzlich, und wendet sich

weg. Uiberhaupt kämpft den ganzen Auftritt hindurch sein
Vatergefühl mit seinem Zorne, er nähert sich öfters seiner

Tochter, aber immer kehrt er umn, um seine Bewegung
nicht zu verrathen/

Gerechter Gott! — Gegen dein eigens Blut wüthest du?Wich.

Gemensch — Hannchen erlole dich! — Sieh hieher Wemensch!

Ach sie ist villeicht tod! — nein - sie lebt, sie schlägt di
Augen auf. Gott sei gedankt, sie lebt!

Hannch. Vater. Verzeihung, Verzeihung für Wilhelm!

Franz M /weichen / Goft mag ihm verzeihen, ich kann es nicht!
Hannch. Verzeihung, Vater!

Franz M. Gott weiß, ich kann es nicht! /zu Wilhelm / Du hast gelo¬

gen. / heftigen / fühlist du ganz das Schändliche der Worte;

Du hast gelogen! — Geh ich verachte dich!

Wilh. / heftig aufspringend / Wer kann mich einer Unwahrheit

zeihen?
Franz MIch!

Wilh. Sie der schändlichen Kug!

Franz M. /stotterend von Wuth. Mir sagst du das Bube? Geh! —

Aich, oder ich brauche mein Haubrecht!

Ha das geht zu weit! Ja ich will gehen! Leb wohl Hannchen/ erWilh.
küßt sie / Ich gehe! Aber jedermanns Verachtung treffe mich

6.
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wenn ich Ihnen jemals diese Behandlung vergeßen, wenn ich je

wider diese Schwelle betrette und wenn sie auch auf den Knie

en mich darum bäten! — Einst wird meine Anschuld klar,

werden, da werden Sies bereuen mich von sich gestoßen zu

haben, aber dann ist's zu spät! — Ich gehe! Leb wohl Hann¬

chen. /er küßt sie noch einmal / einst sehe wir uns wider!

/schnell ab/
II Auftritt.

Franz Moser Hannchen.

Hannch. Ach Wilhelm, Wilhelm! — O Vater was haben Sie

gemacht!

Franz M /sucht seine Bewegung zu verbergen/ Du wagst es noch

was ich gethan zu tadeln, du, die du dich überglücklich

schätzen solltest kren ich von deiner Schuld schweige!

Hannch. Ists denn Unrecht, daß ich ihn liebe?

Franz M. Ja, denn er ist ein Nichtswürdiger! — Ich will nichts

mehr von ihm hören!

Hannch. O er ist gewiß unschuldig!

Franz M. Anschuldig! Schweig, du weißt nicht was du sprichst!

Hannch. Glaubst du mich der gewiß!

Franz M. Glaubst du ich würde ihn ohne wichtige Gründe ver
Raunen?

Hannch. O ich weiß wohl, der Franzrath, der abscheuliche Klau

kann ihn nicht aus stehen, weil ich ihm gut bin, und da verläum¬

det er ihn bei Ihnen.

Franz M. Wie leih' üb Verläumlungen, mein Ehr! — Grey er¬

zählte mir Klau manches von Wilhelms Ausschweifungen
aber mir auf überzeugende Bedeer verdamme ich die

die ich liebe. Wilheln hat viele Ausschweifungen begangen

hat 300 f: die mein Bruder schwach genug war ihn zu geben,



verspielt; das erzählte mir Klau und ich muß gestehe, es

machte meinen Zorn rege, aber dieß alles könnte ich ihm ver¬

zehen, er ist jung, leichtsinnig. — aber eine Lütze! —Spriech
nicht mehr von ihm!

Hannch. Ach ich armes Mädchen!

Franz M. Schweige, sag ich der

Hannch. Ach, wenn er sich nur kein Leid zufügt!

Franz M. / unruhig / Ei ja doch, Leid zufügen. Wenn man die Bursch!

chen nicht kennte! — Da schwatzen Sie sie vom Tode wie von er¬
ner Frazierfahrt.

aHannch. Bester Vater

Franz M. Mach' mir den Kopf nicht warm! Es ist vorbei! —Wilhelm

kann nie der keine werden! Wähle dir einen Mann der die

gefällt, ich zwinge dich zu nichts! aber /streng/ nichts mehr
von Wilhelm!

Hannch /fängt an zu weinen /

Franz M. Marsch fort! Aeh in die Küche dort magst du weinen

wie du willst! — Ich kann das verdammte Gewinsel nicht
aus stehen.

Hannch. /rinnend / Ich gehe! Aber springt Wilhelm ins Wasser,
urdann

Franz M /beunruhigt / Warum nicht gar!

Hannch. Ja, dann wird's heißen; die Mosers haben ihn in den
Tod getrieben, und ich¬

Franz M. / in äußerster Angst Stille sei, sag ich dir! —Geh!

Hannch / will gehen/

Franz MHannchen!

Hannch. /schluchzend / Was, befehlen Sie?
4

Franz M / unruhig auf und abgehend/ Nein - geh nur! — Doch

bleib!

Hannch / kömmtzurück/

Franz M. Schicke doch die alte Marthe hinüber zu Bruder Peter.
und — nur so im Vorbeige¬er möchte zu mir kommen! —

hen - was wollt' ich doch sagen? — ja so im Vorbeigehen
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mag sie zu sehen, ob der Range - der Wilhelm mein' ich - zu

Hause ist. — Nicht seinet wegen thu' ich ebt; er ist ausgeschloßen
aus meinem Herzen! — aber sein Vater war mein Freuend!

— Geh und, thue was ich sagte!

Hannch. Ich dürfte also hoffen?

Franz M. Laß mich! — Was hoffen! — Sollte ich nicht etwa den Bu
ben als um eine Aeide bitten mir zu verzeihen und mein,

Kind zu heurathen. — Hat mich der Bube nicht einen Lügner

gescholten? — Einen Lügner! /mit steigenden Affekt/

Das will ich dir gedenken so lang' ich lebe! —Hoffen?
Ja doch hoffen! / heftig / Arm und Beine schlage ich ihm entzwei

wenn er sich zu meinem Hause naht! — Marthe soll nicht
zu meinem Bruder

Hannch. O du mein Gott! Er kann den Tod davon haben si

Franz M. Halt 's Maul sag' ich!

Hannch. Gott im Himmel, wie wird das enden?

Franz M. Aber — meinem Bruder muß ich sprechen! — Es bleibt

bei meinem ersten Befehle! — Hörst du Mädchen Men.

the soll hinüber!

Hannch / geht langsam bis zur Thüre, eben da sie hinaus gehen will

ut.

Franz M. Hannchen! / er geht mit sich selbst Lampfend auf und

nieder / Bruder Peter soll den Jungen nicht aus dem Hau¬

se laßen! — Man kann nicht wißen, der Bursche ist ein

Brauskopf! — Es ist nur wegen des Standels!

Und nichts weiter Vater?Hannch / wehmüthig

Aeh! /sanfter/ Geh' und sage was ich dirFranz M/streng/
Über fernst / nur was ich dir geheißen!uGeheißen!

Hannch. Gett.

Franz M. Horst du? Nur was ich dir geheißen, / Hannchen ab/
V Auftritt.

Franz Moser.
Da steh ' ich, ein elender Schwächlings und wage mir selbst



meine Gefühle nicht zu gestehen! — Ich will den Buben hat

ßen, und in meinen wiederspünstigem Herzen ist die Ae¬
be noch nicht erloschen! Ich verbiethe ihm mein Haus, und

weiß doch daß er mir unentbehrlich ist. — Wie er dastand

so edel und furchtlos wie ein Heiliger! — O der Bube kommt

meine Schwäche! — Hätte der Junge Geld, all mein Geld

verschwendet, auf meinen Namen Lausende geborgt, ich woll¬
te ihm verzeihen, ihn an mein Herz drücken, meinen letz¬

tten Rock verkaufen, betteln um ihr zu retten! — Aber er

hat gelogen, frech mir me Geseht gelogner, auf mein Er¬

mahnen, meine Bitte die Lüge nicht zurückgenommen. —Weg

damit! er verdient nicht daß sich an ihn denke! — Es ist

vorbei /mufzend/ es ist vorbei! /er führt mit der Hand

an die Augen / Ha, eine Thräne! — Wilhelm eine Thräne

über dich gewennt! — Gott strafe —! Nein nein her

strekt beide Hände gen Himmel/ Vater! — Laß ihn die

Thräne nicht entgelten.

VII Auftritt.
2

Wittwe Müller, Franz Moser.

Müller. Sie nehmen nicht umgütig, Herr Moser!

Franz M. /für sich / Höchst ungelegen. /Aut/ Was beliebt?
Müll. Sie werden mich vermutlich nicht mehr kennen.

Franz M. Ich entsinn mich wirklich nicht —

Müll. Ich bin dir arme Wittwe des unglücklichen Sekretär
Müller

Franz M. Ach so! — Gehorsamer Diener Madam! —Wollen

sie sich nicht setzten! /er setzt Stühle /

Müll. Ich danka.

/ sie setzen sich/

6
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Franz M. Sie kommen vermutlich des Geldes wegen —hundert

Gulden sind's wenn ich nicht irre — dir Ihr seeliger
Mann von mir borgte.

Müll. Ganz recht, eben des wegen! — Ich war durch lange Zeit

ihre Schuldnerin, aber Sie werden meine Lüge kennen!

häusliches Unglück - der Tod meines Manner

Franz M. Ei ja doch! — hab' ich es wohl schon jemals gefordert?
Müll. Ihre Gute

Franz M O schwingen Sie doch davon! /seufzend/ Wollte Gott
ich wäre um nichts mehr besorgt als um dem Bettel

Müll. Verzeihen Sie, edler Mann. Ich erkenne ihre Güte
und sie rührt mich innig; aber nicht um Aufschub zu er¬

bitten kann ich hieher, Sie haben lange genug Geduld mit

meiner Armuth gehabt, ich will sie länger nicht mißbrau¬

chen! — Ich kam ein meine Schuld abzutragen.

Franz M. Abzutragen? /für sich/ Sonderbar! — In der That
sehr sonderbar!

Müll. Nehmen Sie mein Wohlthäter diese Bankerte, und mit ihr

meinen innigsten Dank, den Dank von 4 Vaterlosen Wei¬

isen. Möge der Himmel es Ihnen vergelten, wie sie es

verdienen ich kann nur dunken und für Sie beten.

Franz M. Behalten Sie das Geld bis ich es Ihnen abforden. Akzu¬
weitgetriebene Kelikatesse verleitet Sie zu einer Hand.

lung, die ich nicht billigen kann. Ich weiß Sie brauchten das

Geld nothwendig Sie haben Mangel; bethen Sie doch erst ver¬

gangene Woche meinem Bruder Ihnen 20 f zu Borgen.

Müll. / zieht noch eine Bankerte hervor, Auch diese Schuld soll
sogleich getilgt werden!

Franz M. So meinte ich's nicht, Madam; gewiß nicht! Aber

ich - ich begreife nur nicht wie Sie — nun herans muß es

denn doch nimmel — wie / Sie so schnell zu Gelde kommen.

Müll. Sie werden doch keinen entehrenen Verdacht —



Franz M. Gott behüthe!

Müll. Vor Ihnen, mein Wohlthäter darf ich kein Geheimniß

haben! — Mein Unglück hatte schon den höchsten Gipfel

erstiegen; meine Kinder schrieen um Brod, harte Gläu
biger drängten mich, schon wollte ich verzweckeln; da er¬

schien plötzlich wie vom Himmel Hilfe. — Ich erhielt die¬

sen Brief, und in demselben 300 F ohne daß ich weiß wenn

ich diese Hilfe zu danken habe.

Franz M. Einen Brief? — 300 Gulden?

Müll. Sehe Sie hier den Brief! /gibt ihm denselben/

uchtenFranz M. Alle Teufel! Trügen mich meine Augen
?

de fast außer sich/ Wilhelms Hand, Wilhelms Hand!
1

Dazu verwandte er das Geld das er jüngst von Bruder

Peter begehrte, und wir wir Hartherzigen konnten es ihm
zur Schuld anrechnen! Wir komiten glauben er habe es ver¬

schwendet! — O der Goldjunge! — Ich muß ihn sehen muß
ihn umarmen, an mein frohes Herz drüken. —Verzeihn

Sie Madam wenn ich unhöflich bin, aber mein Herz ist

voll! — Ich muß hinüber! — Holla, he, Hut und Stock! —

/er geht an eine Seitenthüre und bleibt aber plötzlich stei
hen/ aber — /er besinnt sich, dann langsam/ Ich will nur

bleiben!
Müller Wenn ich ungelegen bin!

Franz M. /verlegen / Nicht im geringsten Madam, nicht im gering¬

sten! — Ich dachte mir eben die Freude Ihrer Familie, und
da

— /gedankenlos. / Sie haben doch Familie?

Müll. Drei Söhne und eine Tochter. Meine Söhne werden selbst

kommen Ihnen zu danken, aber meine Tochter¬

Franz M O ich bitte! /für sich/ Ihre Tochter! — Klau sagte nur

vor einiger Zeit daß Wilhelm eine gewiße Müller oft

besuche. Sollte wohl! — /laut/ Ihre Jungfer Tochter wird

wohl schon recht groß und hübsch sein!
Müll. Es läßt zwar etwas partheisch wenn eine Mütter ihr Kind
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lobt, aber ich darf, ohne der Wahrheit nahe zu tretten sagen,

daß in unsere Städchen meine Marie mir Zumgfer Hann.
dem nach steht.

Franz M. /für sich / Also darum war er so wohlthätig? — Omein

armes Kind! /laut/ O ich weiß, ich weiß! Unser Wilhelm,
der junge Brand da Leben an erzälte mir sehr viel

gutes von ihr. Er kennt sie sehr genau! Er sprach sie erst

gestern, wie ich glaube.

Müll. Verzeihe Sie, das ist nicht möglich! Denn seit einem Jahre

lebt sie beider ichmaligen Herrschaft meines Mannes, bei

der Gräfin Wartenroth.

Franz M Wilhelm hätte sie schon ein Jahr lang nicht gesehen?

Müll. Ich kenne den Herrn nicht persönlich von dem Sie spre¬

chen, aber wenn sie den jungen Brand meinen, der bei

Ihrem Herrn Bruder lebt, so ist es unmöglich, denn Sie

todhet mit ihrem Manne in der Residenz.

Franz M. In der Resideng? Mit ihrem Manne? Verheurathet?

O daß ich auch einen so niedrigen Verdacht hegen konnte!

Liebste Frau! /er sucht in allen Taschen, und zieht endlich
einen Beutel hervor, hier nehmen Sie! — es ist wenig,

nur eine Kleinigkeit für Ihres Tochter! — So nehmen Sie doch!

Wie gesagt es ist wenig - aber man braucht heut zu Tage

viel, das Leben in der Residenz kostet Geld! — So neh¬
men Sie doch! — Ich bitte!

Müll. So viele Groß muth!

Franz M. Ich gebe ja gern, Gott weiß wie gern!

Müll. Nun denn, großmüthiger, oder Mann, ich nehme es, undunser Dank¬

Franz M O schweigen Sie doch!

Müll. Ich schweige, den Sie wollen es! — Aber nun erlauben Sie

daß ich gehe; es hat mich sehr angegriffen! — Leben Sie wohl

mein Retter, und zeigen Sie nur und den meinen noch her¬

ner ihr Wohlwollen das uns zum Elende entrißen hat!



Franz M Gehorsamer Diener!

Wittwe Müller ab/

VII Auftritt.

Franz Moser.

O Wilhelm Wilhelm! das hat mein Herz getroffen! In diesem

Zuge zeigte sich wieder deine Seele, wie sie /seufzend/ einst

in den schönen Tagen deiner Kindheit war — dieser Edel
1

muth, diese Uneigennützigkeit — o ich könnte ihm alles ver¬
geben! — Vergeben? /gedehnt/ alles? Auch eine Lüge? —O
da steht es das hafte schreckliche Wort wie Gottes Rachen¬

gel vor dem Paradiese! Kann der Mensch eine Lüge ver¬

zeihen! — Nein, nimmer mehr! Vergeßen kann er sie wohl,

aber verzeihen? — nie! — — — O wenn ich noch denke

was ich meinem Vater in seinen letzten Augenbliken

versprach! — Da lag der ehrwürdige Greis, umringt

von seinen Kindern; der Arzt hatte schon erklärt er

werde den morgenden Tag nicht mehr sehen. Da hieß er

uns näher tretten, und mit sterbender Zunge sprach er!

Schwört mir Kinder, nie auch die kleinste Unwahrheit zu

ssagen nie, und wäre er auch vorher euer bester Freund

gewesen mit einem Lügner Gemeinschaft zu haben.

Wir hoben die Hände gen Himmel und schworen mit Thrä¬

nen in den Augen Während des Schwers starb der Red¬

liche, und nahm den Eid weg von unsere Lippen, und

trug ihr mit sich hinauf in die Wohnung der Gerechten

— Stels habe ich dieß Versprechen gehalten; nie kam

eine Lüge über meine Junge, nie konnte ein Lügner sich

meiner Freundschaft rühmen, und nun! — Nein nie

soll der Elende wider über meine Schwelle kommen!

Er mag glücklich sein, wenn er es kann, ich werde ihm
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nie zu schaden suchen, aber fern von mir fern von meiner

Tochter! Ich will ihn nimmermehr sehe, den niedriegen, vor

ächtlichen Menschen! — Mein Zorn ist verraucht, über ein

werde ich aufhören ihn zu verachten! Ich habe meinem Vater

auf seinem Todbette geschworen die mit einem Lügner Gemein,
schaft zu haben und mein Herz kann den Schwur nicht mißbil¬

ligen. - Wilhelm kann nie der Gatte meiner Tochter werden;
der heutige Tag hat entschieden! — O über die Unglücksfeder!

Aber es ist gut daß es so kam, es ist so besser; nun habe ich

ihn doch kennen gelernt. Weiß Gott ich hätte mein Kind unglück¬

lich gemacht! — — Wilhelm Wilhelm!

/er wirft sich in einen Stuhl/

VIII Auftritt.

Peter Moser, Franz Moser.

Peter M. Der hast nach mir geschickt lieber Bruder! Ich konnte

nicht gleich abkommen, eine verdammte Geschichte mit

meinem Johann hielt mich auf; aber nun bei ich da!
Was willst du?

Franz M. / hört ihn nicht, und sitzt unbeweglich/

Peter M /laßt ihn am Arme/ Bruder.

Franz M. / aufgeschreckt / Was gibts? — Ach, du bist es!

Peter M Du hast mich holen laßen!

Franz M / gerankenlos/ So?

Peter M. Aber bander, was hast du? — Er sprecht nicht! —er

schüttelt ihr Bruder — Bruder Franz hörst im nicht! —Aber

zieh doch. Erst schikest du zu nur ich sollte sogleich kommen

und nun ich die bin. / gutherzig / und ich lief doch so schnell

herüber, und ließ den Jungen allein im Gewölbe. /geschwä¬

zig / denn mein Johann, auf den wir so großes Stücke hiel¬
ten, ist fort!

Franz M. Fort, Wilhelm fort? — Ließ ich dir nicht sagen.



Peter M. Aber Bruder, was fehlt dir? Du bist ja ganz verwirrt!

Ich sprach von Johann, meinem Handlungsainer!
Franz MSo?

Peter M. Nun denn, wie gesagt: Johann ist fort. Ich habe ihn aus
dem Hause gesagt. Seine Sachen sind fortgeschafft, sein rück¬

ständiger Rohn begalt, und dort ist er! — Denke dir Bruder,

Er hatte dir Frechheit mith zu belügen!

Franz M. Belügen? — Belogen hat er dich?

Peter M Ja, belogen! Ich konnte es selbst kaum glauben, aber
ich habe deutliche Beweise! — Wer hatte das von dem Men¬

schen gedacht. Er war immer brav und fleißig, und ich muß

bekennen bald hätt' ich ihm verziehen, aber da dacht' ich an

deinen Satz: Ein Lügner ist jedes Lasters fähig,

Franz M /gebeugt und dumpf. / Ein Lügner ist zu allem fähig!

Pater M. Ja so dachte ich, Bruder, und fort mußte er, sogleich aus

dem Hause, der niederträchtige Mensch - der Schurke
her!

Franz M /frappirt, Schurke? —Schurke?

Peter M fällt dir das auf?

Franz M /verlegen und Leise/ Ich fürchte der Bist zu hart, Beu
der!

Peter M. Zu hart? — Hat er nicht? — Doch die hast mich nicht ver¬

standen! — Er hat gelogen!

Franz M / kleinlaut/ Ja so

Peter M /geschwätzig, Höre nur wie das alles so gekommen —

Güstern Abends — ich kam eben von Trüben see zurück wo

sich Heimrand gekauft hatte, ich versichern dich schöne kein wann

weiß — fein, und wohlfeil, spottwohlfeil. Du mußt sie besehen!

— Doch daß ich dir sage! — Was wollt' ich doch! — Her —Ja,

ganz recht, ich kann gestern Abends spät nach Hause, und heiße
meinen Johann u Frachtbriefe schreiben. In der Meinung daß

alles schon geschehen sein, frage ich ihn heute Morgens ob die

Briefe schon abgegeben seine. Er antwortet, ja! — aber ganz
erschronen, ganzerschrochen! — Das fiel mir denn gleich
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auf, aber ich kenne den Burschen schon so lange er war iimmer

bran, und nie ertappte ich ihn auf einer Lüge, das muß ich

sagen! — Wie gesagt, ich hege keinen Urgwohn und gehe er ins

Gewölbe hinab. Kaum bin ich unter kommt der Sebastum Brauer

der Schiffer, — du mußt ihn ja kennen, er ist der nämliche¬

Frimmerst du dich denn nicht mehr?

Franz M. / ungeduldig / Bruder du bist unausstehlich.

Peter M. Ber — das braust auf! — Franz gewöhne dir doch die

abscheuliche Ungeduld ab, sie wird dich - / Franz Moser.

drückt seinen Unwillen aus / Nu, un, ich schweige je schon!
— Aber, wider zu meiner Erwälung zu kommen! Woblieb

ich denn nur? — Ja ganz recht: Sebastian Brauer tritt mit

Gepolter ein, lärmt, schreit, schnüpft, ich bin erstaunt, fre¬

ge, und höre daß er meiner Fracht Briefe wegen bis heutz Mor¬

gend die Abreise verschoben; da er aber auch nun die Briefe

nicht erhalten, sei sein Bruder mit dem Schiffe abgegangen,
und meine Waaren habe man zurückgelaßen — mit einem

Worte, höre daß mein säuberer Herr Jolannes Mitt¬

hammer mich betrogen habe. — Die Briefe waren noch nicht

einmal geschrieben. — Stelle dir einmal vor! — Da hieß

ich den haubern Herrn aber sein Bundel scheuren, und so
eben gieng er aus dem Hause,

Franz M. Aber er war sonst immer so brav.
Peter M. Das wohl!

Franz M. Er war immer so freu und ehrlich.

Peter M. Dieß Zeugniß muß ich ihm geben!

Franz M. War nicht er es, der dir einst durch seine Treue ein
Kapital von 3000 Gelden rettete!

Peter M. Mein Gott wie mir doch das alles nicht sogleich brifiel!

Franz M. Und selbst heute mag seine Absicht nicht böse gewesen sein.
Vergessenheit!

Peter M Freilich wohl, vergeßen konnte er haben!

Franz M. Durch das Geständniß seines Fehlers fürchtete er eib¬

leicht dich zu erzürnen! — Er wollte dir Verdruß ersparen!



Peter M Daß ich doch daran gar nicht dachte! — Fast reut es mich! —
Franz M. Was?

Peter M Fast reut es mich, sage ich, trotz der Lüge, daß ich ihn
fortgejagt habe.

Franz M. / heftig / Trotz der Luge?

Peter M Ich glaube beinahe, daß man ihn so wie du mir die Sache

geziegt hast entschuldigen könne, denn eine Lüge von der
Art

Franz M /plöglich wie aus tiefem Schlafe erwachend/ bleibt eine Lüge,

bleibt es, und wenn man sich damit Seeligkeit verdienen kön¬

te! / heftig auf und niedergehend, s vor sich hin: /Schäme dich,

Schwächling, schäme dich! — Ist es soweit mir gekommen, daß
du eine Lüge vertheidigen kannst? Gerechter Gott, einig

auge! — Ich, dem vorher dieß Wort alles verächtliche der¬
abscheuungswürdige in sich faßte ich suche sie nun zu ver¬

theidigen, um an einem Lichtswürdigen, der selbst meines An¬

dinkens nicht werth ist, ungestört mit thörichter Affenliebe

Hangen zu können! — Vater, Vater, sieh nicht herab auf dei¬
nen Sohn! —

Peter M. Wenn du also glaubst?

Franz M. Was, wab!
Peter M. Daß ich verzeihen könnte!

Franz MVerzeihen?

Peter M. Meinem Johann, mein' ich —; so möchte ich ihn wohl wi¬
der zu mir nehmen.

Franz M Du dir nehmen? Einen Lügner in dein Haub?

PPeter M. Ich mußt denn doch wider gut machen was ich gefehlt

— Ich that ihn etwas unrecht, denn wie du selbst sagtest —

Franz M. Ich sage! — Freuder! — daß er recht hat! —Gott
imHimmel konnte ich mich so weit vergessen! — Aber hier
vor dir Bruder, vor Gott erneuere ich den Schwer, den ich

einst in meines Vaters Hände legte: Sterben will ich, und

meine spätesten Enkel sollen mich im Grabe noch einen
n

Lügner nennen, wenn ich ihn nicht halte, sollte auch mein Herz,

/ wehmüthig / das Herz meines Kindes darüber brechen!

21.
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Peter M Aber Bruder, du bist so sonderbar! — Was hast du denn?

Franz M Höre mich an, Peter — ich muß dir's denn doch sagen!
Ich wollte dich anfangs schönen, aber ich denke es ist beßer

es sage dir's gerade und ehrlich heraus. Dein Wilhelm
bekömmt meine Tochter nicht!

Peter MWie?

Franz M. Eher erwürge ich mein Kind, ehr ich sie dem Buben gebe!
Peter M Aber und Gottes willen, Franz!

/Franz M Unterbrich mich nicht!

Peter MWilhelm!

Franz M Ist ein nichts würdiger Bursche, ein Lügner, ein —

Peter M Ich bitte dich¬

Franz M / heftig/ Nein, sage ich, nein!

Peter M Ich habe ihn gut erzogen!

Franz M. Nend.

Peter M /gespannt/ Wer kann meinen Wilhelm eines bösen
Streiches beschuldigen?

Franz M Ich ich - er ist ein Tauge nichts!

Peter M /erhizt / Herr Bruder!

Franz M. / ungestamm/ Ich will nicht hören! Ich und Wilheln sind

geschieden auf eurig, und unterstehe dich nicht! —
Peter M / Du wirst beleidigend, Wilhelm!

Franz M. Du läßt dich von dem Bursten beherrschen; er thut

was er will, hiert Romane und Gedichte, blaudert sichtisch
deutsch und französisch, ist hochweithig und naseweis, sprecht

überall mitt, will alles besser wissen, und immer Recht haben

macht schlechte Streiche! — Du kannst ihn nicht bändigen, bist

zu schwach, hast nie eigene Gedanken, seinen eigenen Wil
ler!

Peter M / aufgebracht/ Bruder!

Franz M. Du bist Schuld an allen, du hast ihn verzogen, er

war, sonst ein guter Junge, aber da war ein Gefändel

ein Gelose, ein Gelobe - der Bube merkte deine Schwach¬

heit sind nun ist er ein schlechter Kerl!

Peter M Das ist zu viel! Ich habe dich immer lieb gehabt, aber



weiß Gott, das ist zu viel

Franz M. Zu viel? — Der Bube hat mein Kind unglücklich ge¬

tracht, und ich soll ihn nicht haßen? — Geh. Mensch geh! —

Peter M Ich sollte gernen! — aber ich gehe! — Bruder du bist
außer dir! — ich gehe.

Franz M. Daß mir ja der saubern Herr nicht zu Gesichte kommt!
Ich stehe dir nichts!

Peter M O sorge nichts! — Er kommt nicht, wenn auch¬

Franz M Ich soll dich also noch nimmel bitten zu gehen!

Peter M. Daß dich! /gemäßigt / Leb wohl!
Peter Moser ab/

Der Auftritt.

Franz Moser.

/halb laut / Geh zum Teufel! /er geht mit großen Schritten aufCa

und nieder, und murnels für sich/ Hab' ich mich nicht geär¬

gert! — Die Plaudertasche — Er ist doch eigentlich schuld! u

Ich wasche meine Hände! — Mögen sie doch machen was sie

wollen, ich will die Sache vergessen, und recht ruhig werden.

Und warum nicht? Der Mensch kann alles vergeßen, alles

entbehren! - Alles? — /wehmüthig / Alles? Auch Freund;

schoft, auch Liebe! — Großer Gott es wird mich noch unter

die Ende bringen! — — Ich muß mich zerstreuen.

/er wirft sich in einen Stuhl, in kläftret in Rechnungen unher/

Macht 537 und 14 — Nicht doch! — Macht 540 — /er rechtent

eine Weile stillschweigend fort / Nicht doch! — Die Summe ist

zu groß! /er wirft die Papiere von sich/ Da liege elender
Bettel! Du kannst mich nicht zurs trauen; mein Herz sehet

sich nach Liebe und du gibst mir kalte Zahlen! —

Die Arbeit gedricht nicht mehr unter meinen Händen;

ich bin ihrer nicht mehr gewohnt! Sonst machte Wilhelm

Wilhelm! — Hier und verrall Wilhelm, und nur Wilhelm!

Ich kann ihn nicht vergeßen, den heuchlerischen Buben!
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Zimmer steht er vor mir mit der leidenden und doch stolzen

Minne, wie er Hannchen — O jeder Name der nur sonst

theuer war wird zum Dolche der mir das Herz durchbohrt!

— Hannchen, gutes, liebes, unschuldiges Kind, auch dich hat er
elend gemacht!

/er tritt ans Fenster/

He, da wankt sie über den Hof. Gott im Himmel wir schreck¬

lich ist sie verändert! — Ihr hüpfender Gang hat sich in ein lang,

sames Schleichen verwandelt, ihre Wangen, die sonst Gesundheit

und frohsum rötheten, sind nun bleich und eingefallen! —Getrot¬

net ihre Augen - Sie weint! — Wilhelm Wilhelm sie weint! —
mein Kind weint über dich; über dich! —

/Kause. Er geht auf und nieder, tritt dann schnell aus heister u ruft/

Hannchen! — Komm doch herauf zu mir! — /er macht das Fenster zu/
Ich will fort mit meinem Kinde, fort - in ein ander Stadt, in

ein andres Land; hier erunert sie alles an den Buben; hier töd
tödtet sie der Schmerz!

Dr Auftritt.

Hannchen Jung. Maß.

Hannch /tritt matt, schwankend und mit Thränen in den Augen ein/

Sie haben geresen, lieber Vater!
weichend gütig

Franz M. / hat sich gesetzt, und zieht Hannchen an seine Knien Komm

hierher zu mir! — Hannchen, war ich dir nicht immer ein gu¬ter Vater?

Hannch /schluchzend / Liebster Buster —

Franz M. Dieß Auge voll /Thränen straft deinen Mund Lügen!

Hannch. Ogewiß.

Franz M Diese Thränen entlokt dir nicht das Gefühl meiner
Güte.

Hannch / schüttelt fast unmerklich den Kopf/

Franz M Sie entlokt dir der Schmerz!



Hannch. Ach ja!

Franz M Ich will sie trohnen, diese Thränen!

Hannch Ach, das kann nur der Tod. /

Franz M /gütig / Auch die Zeit!

Hannch. Ach gewiß nicht!

Franz M Der Bube ist deines Andenkens nicht werth.

Hannch Aber sind Sie auch gewiß!

Franz M Ich sah ihn an meinen Tische schreiben!

Hannch so verscherte mich!

Franz M. Er ist ein Lügner,

Hannch. Aber wenn er nun bereute?

Franz M Berühre diese Seite nicht meine Tochter.

Hannch. O ich kann nicht anders!
Franz M Willst du mir das Herz brachen? — Wilhelm ist

ein böser Mensch!

Hannch. O gewiß das ist er nicht! Fehlen kann er wohl aber bis ist

er nicht! Er war immer so gut, so edel! Schon in seiner Kindheit

zeigte er sein schönes Herz! — Und wie er mich liebte! Nie
wich er von meiner Seite; und mir Freude zu machen unter

nahm er die gefährlichsten Wagestücke. Wignen Sie noch - o,

ich werde es nie vergeßen! — wie wir einst, noch Kinder,
auf dem Teiche eudarten? Der Kahn schlug und ich fiel ins

Wasser, /lebhaft/ Wilhelm stürzt sich nach; er kann mich nicht

her ausziehen, er ist zu schwach, / mit sunkelnden Augen / da

hält er reich mit Lebensgefahr mit Anstrengung aller

seiner Kräfte über dem Wasser, bis der Gärtner uns

beide ohnmächtig aus Ufer zog.

M O das waren schöne Zeiten!Franz
Hannch / fortfahrend / Selbst mit seinen eignen Schaden holf er gern

Andern; wie des Gäroners Nicklas, der ihm einst an Spie¬
le mich einem Steine ein großes doch in den Kopf schlug.

Der arme Bube zitterte vor Angst und Furcht vor der Stra¬

fe. Da sagte Wilhelm zum Wein, er ser beim Klettern
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von einem Baume herabgefallen; und ertrug ohne Murren

den Verweis über seine Unbesonnenheit, ertrug's ohne Mur¬

ren, daß er zur Strafe 3 Tage lang nicht in dem Garten

spielen dürfte.

Franz M Als Knabe war er gut, sehr gut! Ich liebte ihn wie

meinen Sohn. O er hat sich schreklich geändert!

Hannch. O er ist noch immer wie er einst war! — Das ganze Städt

chen liebt ihn, viele Familien, denen er geholfen, fürgnen sein

Andenken; wie der alte Jakob, der in strengen Weiter —
Franz M /schmerzhaft / O schweig, schweig!

Hauch besten Vater!

Franz M Vergiß Wilhelm!

Hannch. / halblaut weinend / Ach das kann ich nicht

Franz M Willst du ihn vergessend?

Hannch / schweigt/

Franz M Antworte! Willst du ihn vergeßen!

Hannch /fürchtsam/ Wenn Sie befühlen!

Franz M Ich befehle nichts! — Hast du den festen Willen ihn

zu vergeßen? — Sprich! — Rede Wahrheit!

Hannch /leise/ Ach nein!

Franz M /wirst sich in einen Stuhl / Auch dieß noch! — Das er¬

träge ich nicht!
u

Hannch. Mein Vater!

Franz M Daß mich! Du hast mich getäuscht! — Auch die, Hannchen

auch du? — — Alle Bande die mich an die Welt seßelten sind
num zerrißen; ich stehen allein auf Gottes weiter Erde allein!

Die welche mir die Liebsten waren haben mich von sich gestoßen,

was erwarte ich von den übrigen! / Er zieht aus der Schub¬

lade des Tisches ein Buch hervor! So können denn du hervor,

theures Andenken meines guter Weibes! Die lebendig

gen haben mich ausgeschloßen, ich will zu den Todten flie¬

hen; deinem Schroße vertraue, ich meinen Schmerz!

HHente hat mich mein Sohn betrogen, mein einziger Bruder



verlaßen, und meine Tochter — /Thränen ersticken seine

Stimme

Hannch. Halten Sie ein, mein Vater, sprechen Sie es nicht aus!

Ich will entsagen will vergeßen. /verbirgt ihr Gesicht an
seinen Busen/

Franz M Dein Entschluß ist erzwungen, ich mag ihn nicht!
Ich will fort, fort in die weite Welt Bleibe du hier, werde

des Buben Weib; ich will fort! — Alles was ich habe soll dein

sein; ich will arm aus meinem eigenen Hause wandern,

und Gott bitten, daß er euch nicht fluche! — Hier! /er zieht

seine Börse/ hier nimm! /er wirft sie ihr hin/ hier /er zieht

ein Taschenbuch hervor, reißt einige Papiere heraus und wirft

sie ihr ebenfalls zu/ nimm! hier sind Banknoten —Wechsel!
nimm es — nimm alles. — /schreiend/ Gerechter Gott!

Hannch. Mein Vater!

Franz M. /mit dem höchsten Ausdruck des Erstaunens und der freude/

Die Schreibefeder!
AHannch Wie

Franz M. Die Schreibefeder! — meiner Anna Schreibefeder!

Das schwarze Band - die 3 Schnitte! — Hannchen —Kind!
Hannch War 's möglich?

Franz M Es ist, es ist! — O Wilhelm verzeihe mir den krän¬
kenden Verdacht!.

Hannch. Er ist unschuldig!

Franz M O möchte es doch die ganze Welt hören! — Mein Wilhelm
ist unschuldig!

Hannch. Aber wie —?

Franz M. Nun steht alles klar vor meinen Augen! — Ich wollte ge¬

stern eben den Tag deiner Vermählung mit Wilhelm in dei¬

ner Mutter Einschreibebuch aufzeichnen, da ward ich abge¬

rufen, stekte in der Eile die Feder in das Taschenbuch, und

beschuldigte Wilhelm der Lüge, als er versicherte er habe

sie nicht gesehen! — O ich Thor, ich grausamer Thor!

15
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29.
Hannch. Wilhelm ist also —?

Franz M. Unschuldig, Mädchen, an schuldig; nein und schuld los!
Hannchen, Kind, Hut und Stock!

Hannch. Sie wollten??

Franz M. Härtig, kurtig. Zum Oheim muß ich; hinüber zu
dem armen Jungen.

Hannch / streichelt ihr / Liebster Vater!

Franz M /tindisch zürnend / daß dich doch! — Wirst du gehen?

Hannch. O sogleich! /schnell ab/

Franz M Guter Gott, stärke mich, daß ich der Freude nicht er
liege!

Hannch /kömmt mit Hut und Stok/ Hier, lieber Vater!

Franz M Jetzt bin ich wohl wider das liebe Vaterchen, aber kurz

worhen. — Warte, das will ich dir gedenken!

Hannch. O mir geschwind, geschwind lieber Vater!

Franz M. Es ja doch!

/er will gehen, in der Thüre begegnet ihm /

XI Auftritt.

Peter Moser die Königen.

Franz M. Ach, der Wolf in der Babel! — Aut daß du kommt Bruder!

Peter M / niedergeschlagen/ Franz, du hast mich zwar sehr beleidigt.

aber ich verzeihe dir: Du warst in Hitzer, bedachtest nicht was du

thatest, und dann - es thut mir weh daß ich es sagen muß —

dann war auch das Recht auf deiner Seite.

Franz M Falsch ehrlicher Peter, falsch! Eben weil das Recht nicht auf

meiner Zeite war, wollte ich eben itzt zu dir gehen.

Peter M Wilhelm ist ein Tagabund!
Franz MNein!

Peter M Die bösen Gesellschaften haben ihn verdorben.
Franz MNein!

Peter M. Ich ziehe meine Hand vor ihm ab.



auf

Franz M Nein sage ich, und tausendmal nein, nein, nein!

Peter M Bruder ich begreife dich nicht!

Franz M /lauricht / Welt beiderchen, das ist dir zu spitzt

Peter M Kurz vorher —

Franz M Ja doch! Kurz vorher war ich närrisch, und nun

Peter M /schüttelt den Kopf/

Franz M /lachend/ Und nun nicht viel kläger meinst du? Sie hier

/er zeigt ihm die Feder / Dieß kleine unbedeutende Ding hat

mich vorber zum Narren, und nun wid er klug gemacht!

Peter M Wie geht denn das zu ? —wir

Franz M. Glück auf! Deine Kunde kommt schon wider in Aktirität.
Peter M Aber sage! —

Franz M Nichts werde ich dir sagen, zur Strafe deines Widersprechens.
Nun will ich fragen. Was brichte dich zu mir her?

Peter M. So hätt' ich doch bald vergessen! — Denke Bruder! — Dakommt

der Narr, der Wilhelm zu mir auf 's Zimmen, küßt mir die

Hand dankt mir für alle Wohlthaten, sprudelt Sentenzen Schwä¬

re und auch flüche mitunter, treibt volles Zeug, gebehrdet

sich wie wüthig / und als ich endlich frage wo der Scheikscheink
9

hinaus will, antwortet mir der Hasenfuß /parotirend / Er mü¬

ße fort, in die weite Welt undi

Hannch. Mein Gott! Sehe Sie nun, lieber Vater, wie ich gesagt habe!
Franz M. So arg wird's denn doch wohl nicht werden!

Hannch. Er ist doch noch nicht fort?

Peter M. So kann man doch bei euch nie eine Sache ruhig erzähen!

Schweigt, ihr werdet doch alles hören! — Aber das plagert und

ischnettert und fragt und unterbricht

Franz M /wirft sich angeduldig in einen Stuhl / So ergäle denn!

Ich will dich nicht unterbrechen.

Peter M Nun denn also! — Sagt er wolle fort, nach - was weiß ich

wohin! Ich suche ihn zu beruhigen, stelle ihm seine Narrheit

recht deutlich vor die Augen bitte ihn! — ja doch! Er hörte mich

gar nicht glaub' ich, und gieng.

Hannch Geses Marie, fort! — Liebster Schein, fort?

30.
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31.
Peter M. Nicht Eich. Auch sein Zimmer! — Da setzte er sich nieder

stüzte den Kopf auf die Hand und murmelte für sich allerlei volles

Zeug. Da schlich ich fort, zu dir, um dich in bitten mir zu rathen,
denn ich weiß mir wahrhaftig nicht zu helfen.

Franz M Nun denn, so höre, und thue was ich dir sage.

Hannch bester Vater.

Franz M. Es ja doch! / zu M. M / Ach sogleich nach Haupe!

Peter M / ergreift Hut und Stock/ Nim?

Franz M Sage Wilhelm, ich - verstehe mich wohl — ich ließe ihn bit¬
ten zu mir zu kommen, und will er nicht.

Hannch. O dann sagen Sie nur, Hannchen bäte ihn

Peter M Aber wo soll das hinaus?

Franz M Ei, so thue doch was ich dir sage.

Peter M Das wohl! doch¬

Franz M. Geb itzt, lieber, vermaledeiter Schwätzer; dann
verspreche ich dir dir die ganze Geschichte mit allen Umstan.
den zu erzähen, und geduldig, ohne Unterbrechung alle denn

Unmerkungen anzuhören.

Peter M Nun so will ich denn gehen.
Franz M. Ja das thue, lieber Bruder, und nur kein geschwinde!

Stock
Hannch /gibt Peter M den Hut den er während des Vorigen wider

weggelegt hatte, in die Hand, und jetzt ihm schmeichelnd den Hut

auf/ thun Sie es doch, Liebster bester Theuerster! / die Hände

unvor haltend und ein ihn herum hüpfend/

Peter M Es wird Mühe kosten, o ich weiß gewiß, es wird Mühe ko¬

sten! Denn ich merne nach gerade daß ihr ihn sehr beleidigt
habt, aber mein Wort, ich bringe ihn, und sollte sich ihn auf

dem Rücken herübertragen (ab)

XII Auftritt.

Franz Moser, Hannchen.

Franz M. Nun endlich, Gott sei gedankt!

Hannch / am Fenster/ Ach, sehe Sie doch wie er eilt der gute al¬

de Mann! — Nun ist er schon am Thore! — Er winkt mich ein



mal herauf, und geht hinein! /sie geht vom Fenster/ O wie freu¬
a ich mich!

Franz M Heute soll sich alles freun! Meinen, und Bruder Peters

Leuten will ich heute ein großes fest geben; da soll getanzt,

getrunken, gejubelt werden, bis an den hellen tag!

Hannch. Und ich darf nun auch wider Wilhelm gut sein!

Franz M Versteht sich! Virat Jungfer Braut, Virat hoch!
Hannch. Er gehe Sie doch!

Franz M. Nichts da? leicht weggesehen! Augen auf Kopf in die Ho¬

he, und nun denn, Glück auf Braut meines Wilhelm, Glück auf
meine Tochter. /er küßt sie/

Hannch. O wie glücklich wollen wir sein, wie wollen wir uns freuen!

Und Sie sollen auch fröhlich sein!
Franz M. Ja ja doch!

Hannch. Jeden Ihrer kleinsten Wünschen wollen wir befriedigen alles

thun um Ihnen Ihr Alter angenehm zu machen! — Wir wohnen

hier gesammen.

Franz M Ihr hier, und ich in den hintere Zimmern.

Hannch. Nicht doch! Sie hier, und wir im Hintergebäude¬

Franz M /komnisch / Schon vor der Hochzeit willst du widersprechen?

Daß doch die Weiber das Anoranen nicht laßen können,

Hannch. Aber sehe Sie doch! —

Franz M. Ich will aber nun einmal nicht hier wohnen.

Hannch. Nun denn, sie schlafen also in der grimmen Stube! — Das gro¬

sire Bette mit den grünen Vorhängen!

Franz M. Ja doch!

Hannch. Des Morgens bringe ich Ihnen das Frühstück auf Ihr Zimmer¬
Franz M Und die Morgens heife.

Hannch. Wenn meine häuslichen Arbeiten geendet sind, setze ich mich
mit meinen Nähzunge zu Ihnen.

Franz M. Da lese ich dir vor, oder wir schwetzen bis 10 Uhr. Dann
Gehts zu Tische.

Hannch. Wir einen an dem grünen Tische: Sie mein Wilhelm, der

Wenn und ich. Sie Sie oben an.

Franz M. Ihr beide an meiner Seite.

3uu
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33 Hannch. Ich lege schnen ver¬

Franz M. Das Abends spiele ich mit Wilhelm im Brette.

Hannch. Und ich sitze mit meiner Ehrbeit dabei, und sehr Ihnen zu¬
Franz M Und wenn ein Kind.

e
Hannch / verschämt / Ei schweigen

Franz M. Warum nicht gar. Freuen will ich mich, und stummen

Freude taugt nichts! — O wenn erst ein Eviel auf meinen

lanieen reitet, wenn der kleine Bube — Hannchen, gutes Kind!

nicht wahr, Franz muß der erste Zunge heißen?

Hannch. bester Vater,
Franz M O mit deinen Kindern will ich selbst wider zum Kinde

werden! — Morgen soll eure Hochzeit sein!

Hannch. O liebster, bester — /sie umarmt ihn/
Franz M Oho, erdrücke mich nur nicht!

Hannch Wenn mir Wilhelm noch hier wäre; wo er doch nur steckt!

Franz M Peter erzält ihm nun erst ausführlich den Hergang der

Sache, und da kann er vor einer halben Stunde nicht abkommen.
Du weißt ja!)

Hannch. O wenn er wüßte mit welcher Ungeduld ich ihn erwarte!

Franz M Ich stehe selbst auf Kollen.

Hannch. Ach Vater, sehe Sie doch! — Mein Gott was ist das?

Franz M Was ist es denn?

Hannch. Gott im Himmel Wilhelm ist tod! / will forteiden,

Franz M /hält sie zurück / Mädchen, sei nicht närrisch!

Hannch. Ach Gott — — da ist er schon!

XIIII Auftritt.

Peter Moser, Vorige.

/sieht sich um / WoistFranz M Nun Bruder? Warum so fraurig!

Wilhelm. Er kömmt doch!

Peter M /niedergeschlagen/ Er will nicht!

Hannch. Ich ließ ihn darum bitten, und er will nicht? — Es ist nicht
möglich

Peter M. Doch Bruder Franz, ich war mein ganzes Leben hindurch immer



heiter und froh. Ich habe mein Weib sterben sehen, ich stand an

Sterbebette meiner einzigen Tochter; ich weinte sehr, aber die

Zeit linderte meinen Schmerz; aber diesen Schlag werde ich

bis an mein Grab fühlen. - Gerechter Gott, der Einzige, der
Letzte!

Franz M Du dauerst mich!

Peter M. Als mein alter Brand starb schwor ich ihm seinem Kinde Va¬

ter zu sein, und /andächtig gen Himmel blickend/ weiß Gott, ich

war es stets bis auf den heutigen Tag; ich habe den Jungen

gehalten wie mein eigenes Kind. Als meine Tochter starb
machte ich ihn zum Erben meines ganzen Vermögens; das war

ich ihm schuldig, denn ich habe seinem Vater versprochen für ihn

zu sorgen, aber ich habe ihn gehüthet wie meinen Augapfel,

habe ihn geliebt wie wenig Aeltern ihre Kinder lieben, und bei
Gott dafür ist er mir dank schuldig!

Franz M Warum will er nicht kommen?

/Peter M. Du hättest ihn beleidigt, sagte er, mehr als seine Ehre ihm

zu verzeihen gestatte. Ich sagte ihm, daß du ihn bätest herüber

zu kommen, aber er rief; er habe geschworen nie dein Haus

wider zu betretten, selbst wenn du knieend.
Franz M. / heftig / Was?

Hannch / wehmüthig / Vater!

Franz M Ich ihn auf den Knieen bitten!

Hannch. So meinte er es gewiß nicht.

Franz M O des Buben unbändiger Stolz!

Hannch. Sie waren hart.
Franz M. Es ist wahr, ich war zu rasch; aber es thut mir leid!

Hannch. Sie haben seine Ehre gekränkt.

Franz M. Alles wahr, —aber,

Hannch. Sie haben ihn selbst gelehrt, daß es das schimpflichste sei
ein Lügner genannt zu werden.

Franz M Ich weiß wohl, ich sagte das oft

Peter M /der während deßen am Fenster gestanden / da geht
er!
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35. Hannch. Wer!

Peter M Wilhelm — Er ist reisefertig

Hannch Wo? /drängt sich heftig ans Fenster/

Peter M Er winkt mir ein Lebewohl zu!

Hannch. Er weint!

Peter M /dumpf/ Er geht!

Hannch /fast kreischend/ Er geht!

/sie will zur Thüre eilen, wankt und sinkt ohnmächtig in ihres O¬

heims Arme. Dieser ist unschlüßig ob er Hannchen helfen, oder

seinen Pflegesohn zurückhalten soll /

Peter M Franz, deine Tochter stirbt

Franz M /ebenfalls unschlüßig und ängstlich/ Sie wird wider erwachen!

Peter M. Dann tödtet sie der Schmerz!

Franz M Kann, ich helfen?

PPeter M /beugt sich über sie herab, wehmüthig / Armes, verla¬

ßenes Kind!

Franz M Verlaßen? — — Nein Hannchen, dein Vater ver¬

läßt dich nicht.

/er stürzt sichnell ab/

VIII Auftritt.
I

Peter Moser, Hannchen.

Peter M. Ach Wilhelm, mein Sohn! — /zu Hannchen, die noch im¬

mer leblos in seinen Armen liegt / Hannchen.

Hannch / führend / Wilhelm, mein Wilhelm!

Peter M. Gieb dich zufrieden meine Tochter!

Hannch. Wo ist Wilhelm!

Peter M /deutet sprachlos in die Ferne/

Hannch. Ach! — /verhüllt mit beiden Händen das Gesicht/

Franz M. /von außen/ So wahr mir Gott helfe, ich laße
dich nicht!

Hannch /richtet sich schnell auf/ Mein Vater!



De Wachtritt

Franz Moser, Wilhelm, Vorige.

Franz M / hat Wilhelm am Grae / Ich laße dich nicht!

Wilh. Herr Moser, was wollen Sie von mir!

Hant. Wilhelm!
Wilh. Hannch — /wendet sich mit unterdrückten Gefühle schnell

zu fernez M. / Was wollen Sie von mir?

Franz M — Wilhelm ich kenne dich nicht mehr! Gut will ich ma¬
sehen, was ich verworben! — Liebst du Hannchen?

Wilh. Wollen Sie meiner spotten!

Franz M Wilhelm, ich kenne dich nicht mehr!
Wilh. Das Sie mich nicht kennen haben Sie mir schon heute Mor.

igens bewiesen. — Aber was soll das alles? — Zur Sache,

wenn ich bitten darf! — sonst. Sie werden nicht ungütig nich

men

Franz M Wilhelm, deine Kälte bricht mir das Herz!
Wäthunterdrückt. So

Franz M Wilhelm, sei gereig wüthe, tobe; daß ich doch wenig.
stens den Menschen in dir erkenne! — Nur nicht diese

fürchterliche hälte!

Hannch. Wilhelm!

Peter MSohn!

Franz M /Konne in meine Arme! — Ich will dich an mein heißes

Herz drücken, bis dein Gefühl erwacht, bis ein Strahl von

/liebe Kurich die Eibrinke bricht.
Wilh. Hüßen Sie mich! — Sie halten mich eines Vergehens, eines

Verbrechens schuldig Sie kommen mich nicht achten! — Ich gehe,
Leben Sie wohl!

Franz M. Nein, bleiben, sollst du, bleiben und glücklich sein! —

Du bist gerechtfertigt! Sieh /er zeigt ihm die Schreibefeder/

Sieh hier den Beweis meine Unrechts und deiner Anschuld!

36.
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34.

i

Wilh. Gott im Himmel!

Franz M Ist dein starrer Sinn nun gebeugt? bereust du nun
deinen Hochmuth?

Will. Das Bereuen steht hier nicht mir zu! Ich bin den beleidigte

Sie konnten mich einmal für einen Bösewicht halten! —Wir
sind geschieden!

Franz M. Ha der Trotz! — Aber ich will der Genugthuung ge¬
fen, und wenn die all mein Habe fordern solltest?

Wilh. Das höchste des Menschen, meine Ehre haben Sie angegrif¬
sen; konnen Sie mir dafür Ersatz Leisten?

Franz M. Hannchen ist dein! /er führt sie zu ihm / Geh hier meine

Tochter, undrme ihn, umarme deinen Bräutigam!
Hannch / freudig / bester Vater! —Wilhelm,

LilhHannchen! — /er weicht ihrer Umarmung aus; im heftigsten

Kann / zwischen Liebe und Stolz fast unhörber / Ich kann nicht

Franz M. Was hindert dich?

Wilh. Weine Ehre! — Ich habe geschworen! / er wendet sich um/

Hannch. /kreischend / du willst mich verlaßen?

Will /bleibt in heftigem Kann/ stehen/

Hannch. Wilhelm, du gebst mir den Tod!
10

Wilh. /wendet sich rasch um, in dem Augenblicke ruft!

Hannch. Wilhelm, mein Wilhelm! /breitet die Arme gegen ihn
aus/

Wilh. / überwärtigt / Hannchen! /er stürzt in ihre Arme / Gelieb
Ote!

Hannch / mit Entzücken, schreiend/ Er bleibt! — Er bleibt bei uns!

Er bleibt bei mir!

Will. Vater mein Stolz ist zerterinnert!

Peter M. / mit Thränen / O mein Sohn!

Franz M Konne an meine Brust! — — So weit konntest du

es kommen laßen? Doch habe ich ihn nicht wider? — Omein

theurer, widergefundener Sohn! /er schließt ihn in seine Arme/



Wie viel habe ich um dich gelitten: Doch nun ist's vorbei¬

und ich habe dich wider! /er führt ihn zu Hannchen, und legt

ihre Hände in einander / Nimm hin das Beste was ich habe!

We ist dein Weib.

Hilh.

gans Vater.

Franz M. Liebt euch, seid glücklich, und erinnert euch oft des

heutigen Tages! — /er lebt die Schreibfeder hoch emper/

De aber theures Andenken meines Weibes, das uns an ei¬

nem Tage getrennt und vermeigt dich will ich bewahren so

lang ich lebe, mein größter Schatz sollst du sein, und

sterbe ich, das beste Erbtheil meiner glücklichen

Kinder.

/er eilt in ihre Umarmung/

ande

30
38.
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